
 

 

Umwerfend aufsässig 
 

Kein anderer Mensch wurde so 
oft gemalt wie sie. Seit Kindes-
beinen ist sie auch mir vertraut: 
Maria, die Mutter des Kindes von 
Bethlehem. Und doch ist sie mir 
seltsam fremd geblieben. Nein, 
nicht Maria. Fremd geblieben ist 
mir das Bild, in das religiöse Tra-
dition sie zwängte. Die machte 
Maria brav: Zur demütig keu-
schen Gottesmutter. 
 
Brav ist sie nun wirklich nicht. Im 
Lukasevangelium kommt sie sel-
ber zu Wort. Was sie sagt, ist 
umwerfend: Gott stößt die Gewal-
tigen vom Thron und erhebt die 
Niedrigen. Ein Engel hatte ihr 
angekündigt: Du wirst einen Sohn 
gebären, der wird groß sein und 
Sohn des Höchsten genannt wer-
den. Darob singt Maria: Gott hat 
die Niedrigkeit seiner Magd ange-
sehen. Niedrigkeit – wie oft war 
die junge Frau wohl übersehen 
worden in ihrem bisherigen Le-
ben, als wäre sie Luft. Übersehen 
werden, nichts gelten, nicht dazu 
gehören. Gegen erzwungene 
Niedrigkeit protestiert Maria. Gott 
schenkt Ansehen. Menschen dür-
fen nicht zur Beute anderer wer-
den, schamlos ausgenutzt. Kein 
anderer Mensch wurde so oft 
gemalt wie sie. Seit Kindesbeinen 
ist sie auch mir vertraut: Maria, 
die Mutter des Kindes von Beth-
lehem. 

Und doch ist sie mir seltsam 
fremd geblieben. Nein, nicht 
Maria. Fremd geblieben ist mir 
das Bild, in das religiöse Tradi-
tion sie zwängte. Die machte 
Maria brav: Zur demütig keu-
schen Gottesmutter. 

 

 
Brav ist sie nun wirklich nicht. 
Im Lukasevangelium kommt sie 
selber zu Wort. Was sie sagt, 
ist umwerfend: Gott stößt die 
Gewaltigen vom Thron und 
erhebt die Niedrigen. Ein Engel 
hatte ihr angekündigt: Du wirst 
einen Sohn gebären, der wird 
groß sein und Sohn des Höchs-
ten genannt werden. Darob 
singt Maria: Gott hat die Nied-
rigkeit seiner Magd angesehen. 
Niedrigkeit – wie oft war die 
junge Frau wohl übersehen 
worden in ihrem bisherigen 
Leben, als wäre sie Luft. Über-
sehen werden, nichts gelten, 
nicht dazu gehören.  

Gegen erzwungene Niedrigkeit 
protestiert Maria. Gott schenkt 
Ansehen. Menschen dürfen 
nicht zur Beute anderer wer-
den, schamlos ausgenutzt. 
Wie nötig das ist, zeigt die 
gegenwärtige Situation im 
Ruhrgebiet: Ja, auf der Son-
nenseite arbeiten hier Hunder-
tausende in modernsten Jobs. 
Universitäten, Start ups, digi-
tale Modellprojekte oder Lo-
gistikzentren blühen auf. Aber 
auf der Schattenseite gibt es 
Ghettos für Arme, da, wo die 
Kumpel wegzogen nach dem 
Zechensterben. Niedrigkeit 
und Armut sind hier erblich. 
Manchem Kind, mancher jun-
gen Frau ergeht es genauso, 
wie Maria die Niedrigkeit be-
singt: Sie gelten nichts, sie 
werden übersehen und blei-
ben außen vor. Ihre Begabun-
gen und Talente verkommen. 
 
Verblüffend, wie Maria auf 
solches Elend reagiert: Maria 
macht Gott groß und gibt ihm 
weiten Raum: Gott hat meine 
Niedrigkeit angesehen – und 
gibt Ansehen jedem Men-
schen. Wie wahr wurde das im 
Wirken ihres Kindes von Beth-
lehem! Einander zum Kumpel 
werden. Füreinander einste-
hen. So wünsche ich uns allen 
einen gesegneten vierten Ad-
vent. Glückauf! 

Vom 22. Dezember 2018 
 
Alfred Buß 
Unna 
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